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Es ist durchaus nicht zu hoch gegriffen, den
Sammelband von Norbert Frei und Dietmar
Süß als Pionierarbeit zu würdigen. Wohl sel-
ten wird man bei der Lektüre dieses Formats
auf derart viel Überraschendes im Generel-
len wie im Detail stoßen: Von der Umgestal-
tung der bundesdeutschen Nassbaggerwirt-
schaft in den 1980er-Jahren über die egozen-
trischen Selbstverklärungen ehemaliger Kom-
munarden („Ich bin gut“ von Raymond Mar-
tin) bis hin zu einem vor den Tücken eines
ungebremsten Kapitalismus warnenden Ralf
Dahrendorf, der 1990 einen Brief nach War-
schau schickt. All dies vermittelt einen Ein-
druck von der thematischen wie methodi-
schen Spannweite des Buches, dessen Beiträ-
ge größtenteils auf ein Jenaer Symposium im
Dezember 2010 zurückgehen.1

In seinem Vorwort fordert Norbert Frei un-
ter Bezug auf das Vermächtnis des jüngst ver-
storbenen Tony Judt2 und unter dem Ein-
druck der gegenwärtigen Finanzmarktkrisen
eine „kritische Historisierung“ von Privati-
sierung und Flexibilisierung ein, die er nicht
mehr als „ökonomische Erfolgsrezepte ver-
herrlicht“ sehen, sondern als „politische Ide-
en und Ideologeme“ seziert wissen möchte
(S. 8). Ein engagiertes Plädoyer, das von Diet-
mar Süß in seinem programmatischen Auf-
satz zu „Idee und Praxis“ der Privatisierung
aufgegriffen wird: Süß begreift Privatisierung
überzeugend als wirkmächtiges „Politikmo-
dell“, das seit Mitte der 1970er-Jahre „indi-
vidualistische Freiheitsrhetorik, monetaristi-
sche Wirtschaftspolitik, liberale Sozialstaats-
kritik und konservative Wertvorstellungen“
miteinander verwoben und dergestalt einer
„Totalisierung des Markt-Prinzips“ (S. 11f.)
Vorschub geleistet habe. Süß treibt die Schlüs-
selfrage um, auf welche Weise ein „Rand-
thema“ wie „die Privatisierungspolitik inner-
halb eines Jahrzehnts trotz ihrer [. . . ] äußerst
begrenzten Reichweite zu einem wichtigen
innenpolitischen Konfliktfeld geworden“ ist

(S. 25).
Hiervon ausgehend, entfaltet Süß ein dif-

ferenziertes programmatisches Tableau an
möglichen Zugriffen: Den Voraussetzungen
und Kontexten der Privatisierung als „Ant-
wort auf die Krisen der westlichen Ökono-
mien“ (S. 13) seit Mitte der 1970er-Jahre soll
ebenso nachgegangen werden wie den recht-
lichen und politischen Rahmungen in ver-
schiedenen Ländern. Ideengeschichtlich soll
der „Richtungswechsel ökonomischen Den-
kens und gesellschaftspolitischer Leitvorstel-
lungen“ (S. 15) nachgezeichnet werden; des
Weiteren sollen sowohl „Netzwerke, Institu-
tionen und Akteure der Privatisierungsideo-
logie“ (S. 16) als auch ihre Kritiker erfasst wer-
den. Zusätzlich setzt Süß die „Erfahrungsge-
schichte“ der „Privatisierten“ (S. 18f.) auf die
Agenda. Anhand zweier weiterer Themen-
vorschläge, die auf kulturhistorisches Terrain
führen, deutet Süß schließlich Perspektiven
für ein erweitertes Verständnis von Privati-
sierung an, das über den politökonomischem
Rahmen ins Diskursive hinausweist: Fragen
zu in den 1970er-Jahren aufkommenden neu-
en Formen von alternativen Subjektkonstitu-
tionen oder zu „semantischen Kämpfen“ um
Staat und Markt als „Teil der Auseinanderset-
zungen um kulturelle Hegemonie“ (S. 21).

Wie setzen die Autoren dieses elaborier-
te Programm um? Unter dem Punkt „An-
gelsächsische Anfänge“ rücken zwei Länder
in den Mittelpunkt, die hierzulande gemein-
hin als Vorreiter neoliberaler Ideen und Prak-
tiken gelten: Tim Schanetzky analysiert die
Privatisierungen in den USA in der Zeit der
Reagan-Regierung und kommt zu dem ver-
blüffenden Befund, dass diese einerseits in
ihrem praktischen Ausmaß aus Mangel an
Staatseigentum kaum eine Rolle spielten, an-
dererseits aber ideengeschichtlich einer „Neu-
justierung gesellschaftliche[r] Ordnungsvor-
stellungen“ (S. 48) Vorschub geleistet hät-
ten, wie er anhand des Linowes-Reports von
1988 nachweist. Auf der anderen Seite des
Atlantiks spürt Dominik Geppert den „tiefe-
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ren historischen Wurzeln der Privatisierungs-
idee“ (S. 54) innerhalb der konservativen Par-
tei nach und kann aufzeigen, warum diese Po-
sition ab Mitte der 1970er-Jahre zunächst un-
ter Konservativen mehrheitsfähig wurde, um
dann schließlich (und überraschend spät) in
den 1980er-Jahren zum politischen Signet der
Thatcher-Regierungen zu avancieren.

Eine zweite Gruppe von Aufsätzen ist
„Bundesrepublikanischen Beispielen“ ge-
widmet. Hans Günter Hockerts liefert eine
pointierte Zusammenschau von „Vermarkt-
lichungstendenzen“ (S. 70) im bundesdeut-
schen Sozialstaat der 1990er-Jahre. Anhand
verschiedener Praxisfelder (Arbeitsver-
mittlung, Klinikwesen, Pflegeversicherung,
Riester-Rente) skizziert Hockerts die Entste-
hung von „Wohlfahrtsmärkten“, für die eine
„Mischform von staatlichen und marktlichen
Steuerungsprinzipien“ (S. 71) charakteris-
tisch sei. Die umkämpfte Einführung des
Privatrundfunks in den 1980er-Jahren ist
das Thema von Frank Bösch. Technologische
Innovationen, parteipolitisches Taktieren und
kommerzielle Erwartungen erscheinen in der
öffentlichen Debatte aufs Engste miteinander
verquickt. Bösch legt überzeugend dar, wie
ambivalente soziokulturelle Folgewirkungen
einer „Fragmentierung und Depolitisierung
der Medien“ (S. 103) insbesondere von den
Befürwortern des Privatrundfunks unter-
schätzt wurden. Mit Blick auf Bundespost
und Bundesbahn zeichnet schließlich Karl
Lauschke Genese und Verlauf der beiden
umstrittenen Privatisierungsgroßprojekte der
Kohl-Regierung am Ausgang der 1980er-
Jahre nach und thematisiert verschiedene
Grade gewerkschaftlichen Widerspruchs.

Zwei weitere Aufsätze verschieben die
Akzente hin zu kulturhistorisch konturierten
Fragen: Detlef Siegfried geht der „Umdeu-
tung alternativer Subjektvorstellungen zu
marktkonformen Handlungsanleitungen“
(S. 125) in der alternativen Szene während der
1980er-Jahre nach und schaltet sich in die De-
batte um Nachwirkungen von „1968“ ein: Die
von den rebellierenden Akteuren eingeforder-
te und praktizierte „Selbstverwirklichung“
sei „vom Medium der Befreiung zum Ideal
der Marktkonkurrenz in allen Lebenslagen“
(S. 138) geronnen, wie er anhand unterschied-
licher Reaktionen auf den Tod John Lennons

im Jahr 1980 erläutert. Skepsis gegenüber
dem Privatisierungs-Begriff klingt im Beitrag
von Pascal Eitler an. Bei seiner Analyse
religiöser Transformationsprozesse seit Ende
der 1970er-Jahre bevorzugt Eitler den Begriff
der Subjektivierung, um so die „Binnenper-
spektive der Zeitgenossen“ (S. 147) erfassen
zu können: Eine mikrosoziologische Analyse
der neu entstehenden „Selbsttechniken“
der New-Age-Bewegung könne helfen, die
makrosoziologische Großerzählung der
„Säkularisierung“ aufzubrechen. Statt des
organisationsgeschichtlichens Niedergangs
der Amtskirchen rücken die individuelle
„Verstreuung und Übersetzung, Vermittlung
und Aneignung“ von „religiösen Praktiken
und Diskursen“ (S. 152) in den Mittelpunkt.

Mit „Staatssozialistische Ausgänge“ ist
der dritte Abschnitt überschrieben. Joachim
von Puttkamer beschäftigt sich, ausgehend
von der polnischen „Schock-Therapie“ der
Balcerowicz-Ära, mit den Vorgeschichten und
Anfängen der Massenprivatisierungen in Po-
len, der Tschechoslowakei und Ungarn. Putt-
kamer arbeitet Unterschiede und Gemein-
samkeiten der Fälle heraus und kann zei-
gen, dass die jeweiligen Wirtschaftsreform-
debatten erst ab 1988 an Dynamik gewan-
nen, wobei in allen drei Ländern die „mark-
tradikale Rhetorik“ kleinerer Expertenzirkel
im „krassen Gegensatz zu den massiven
staatlichen Eingriffen“ (S. 179) gestanden ha-
be. Den deutsch-deutschen Sonderfall behan-
delt Wolfgang Seibels Aufsatz zur Frühge-
schichte der Treuhandanstalt. Seibel widmet
sich den konzeptionellen Debatten und po-
litischen Wegmarken des Jahres 1990. Die
Treuhandanstalt sei eben „nicht das willige
Werkzeug einer neoliberalen Wirtschaftspoli-
tik“ gewesen, sondern „eine hochgradig po-
litisierte Behörde, die ihre politische Funkti-
on mit einem bemerkenswerten Maß an takti-
scher Flexibilität erfüllte“ (S. 204).

Begreift man den Sammelband als ambitio-
nierten Versuch, historiographisches Neuland
zu kartographieren, wird man angesichts eini-
ger Leerstellen kaum überrascht sein. So blei-
ben die unmittelbaren Akteure, Kritiker und
Betroffenen der Privatisierung, ihre Wahr-
nehmungen, Erfahrungen und Alltagsprakti-
ken eher randständig, da das Gros der Bei-
träge stark auf einer ideen-, debatten- bzw.
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diskursgeschichtlichen Ebene operiert. Auch
fällt auf, dass die Beiträge klassische Themen
der Wirtschafts- und Unternehmensgeschich-
te meiden und daher keinen tieferen Blick in
die Unternehmenslandschaft hinein wagen –
ein genereller Trend, der sich auch im Kontext
der aktuellen Konjunktur des Ökonomischen
in der mehrheitlich kulturhistorisch orientier-
ten Scientific Community ausmachen lässt.3

Begrüßenswert ist der thematisch gebo-
tene Anspruch, west- und osteuropäische
Geschichten miteinander zu verbinden. Den-
noch ist vor dem verführerischen Reiz einer
allzu eingängigen und biologistisch anmu-
tenden Standarderzählung zu warnen, die
zunächst eine marktliberale Inkubationspha-
se in den westlichen Industrienationen der
späten 1970er-und 1980er-Jahre nachzeichnet,
um dann den ‚Virus‘ der Privatisierung nach
1989/91 ungebremst in ein mittelosteuro-
päisches Experimentierfeld zu entlassen.
Eine solche metaphorisch-terminologische
Zurichtung „des“ Neoliberalismus als sich
ausbreitender ‚Seuche‘ – die auch Diet-
mar Süß im Blick hat, wenn er eingangs
vor dem ausschließlichen Erzählen von
„Untergangs- und Verfallsgeschichten“ (S. 30)
warnt – verweist schließlich auf einen letz-
ten Problemkreis: den diffusem Gebrauch
eines übergeordneten wie schillernden
Neoliberalismus-Begriffs, der bei den Auto-
ren zwischen politisiertem Zuschreibungs-,
empirischem Quellen- und abstraktem Ana-
lysebegriff changiert. Verständlicherweise,
denn die hiermit verknüpften Ideen und
Praktiken ragen unmittelbar in unsere krisen-
geplagte Gegenwart hinein; das Themenfeld
verharrt damit noch an der Schwelle zwi-
schen politischer Auseinandersetzung und
differenzierter Historisierung.

Letztlich behält Margret Thatcher durch-
aus Recht, die mit kokett-einladender Ges-
te das Cover des Buches ziert: Für Zeithisto-
riker/innen, die methodisch anregende wie
thematisch vielfältige Impulse im jungen For-
schungsfeld der Privatisierung suchen, gilt in
der Tat und ohne jede Ironie: „There is no al-
ternative“.
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